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Mutter Bigler gibt sich mit ihr a ^1
mit einer harten Mehrarbeit, die n Jj
dem Waschen und Putzen einfach Jj
bewältigt werden muss und die sie:

deutend mehr ermüdet, als allesi J
sehen und Putzen zusammen. ^
weicht dem fremden Gast aus. j
selten daheim zu treffen, obw

nicht ohne weiteres zugeben m.

dass er die Unruhe deshalb losge ^sei. Er will sie nicht sehen

wü

/> / £ ,S 7U /V /> LAG
der /v f / /; /;/G/./•;/»'

Roman von J. F, V u i 11 e u m i e r

1. Fortsetzung

«Aber gewiss nicht! Nur die Metro-
politan Oper das ist doch ...»

«Nicht unerreichbar für eine Katha-
rina Bigler», lächelte er überzeugt und
glücklich.

Grossvater Frei... die Metropolitan
Oper ihre Sendung Trinis Ge-
danken waren ganz unbeschwert, da
ihr heute abend alles wieder möglich
schien wie das Gelingen des fast voll-
endeten Stempels, den Peter erzwang.
Eine gleiche unruhige Ungeduld packte
sie wie den Bruder. Sein Lieblingslied
fiel ihr ein. Sie summte es zuerst leise,
bis die Töne in ihrer reinen Sopran-
stimme mild durch das Zimmer zogen:

isch öppen-e Mönsch uf Ärde
Simelibärg...

Als Grossvater um Mitternacht heim-
kam, beglückt und aufgeregt darüber,
dass er wieder einmal im Orchester
hatte mitspielen dürfen... die ganze
Aufführung des Barbiers di Seviglia sei
eine herrliche gewesen, unerhört schön
wie nie zuvor, die Orchesterleute hät-
ten ihn gefeiert, als ob er der eigent-
liehe Gast des Abends bedeutete da
hatte auch Peter den letzten Strich in
die Matritze gekratzt.

«Fertig?» fragte Trini.
Peter nickte nur, als ob die Span-

nung, die ihn in den letzten Wochen
Tag und Nacht erfüllte, zusammenge-
fallen sei. Er sah auf einmal bleich
und hohlwangig aus wie nach einer
übergrossen Anstrengung. Er stützte
das Gesicht in die Fäuste und staunte
mit leeren Augen vor sich hin.

Grossvater Frei hatte seine Geige
sorgfältig beiseite getan und sich genau
vergewissert, dass sie wohlverwahrt
an ihrem Ort sei. Nun trippelte er zum
Tisch und schaute neben Peters schma-
1er, knochiger Achsel die Arbeit an. Er
zog die Äugsbrauen hoch, nickte lang-
sam und voll Bewunderung : « Eine
schöne Medaille, Bub. Wer das kann,
darf sich sehen lassen.»

Trini lächelte bitter. Sie mochte
nichts einwenden, als Peter einfach still
blieb. Allen schien die Arbeit des Jun-
gen etwas ungewöhnlich Kostbares zu
sein. Niemand dachte daran, was er

eigentlich damit, vor dem Gesetz be-

ging. Grossvater Frei wollte sich den
Stempel noch näher anschauen, aber
Peter wies ihn leicht verärgert, über-
müdet weg: «Wir gehen jetzt schlafen.»

«Natürlich tanzen wir nicht die ganze
Nacht wie der Lump am Stecken», ki-
cherte der Alte, «aber deswegen und
wenn wir auch schlafen gehen, ist es

doch eine schöne Medaille, Bub, ein
Kunstwerk. Ich bin stolz darauf. Das
war ein guter Tag, vom Herrgott ge-
schenkt: Zuerst meine Musik und der
Barbiere und nun die Freude an dem,
was du zustande bringst, Bub !»

«Gute Nacht miteinander», war Pe-
ters schroffe Antwort. Er löste den
Schraubstock vom Tisch, packte sein

Werkzeug zusammen, nahm alles mit
sich in seine Kammer, wo er es in einer
alten, soliden Kiste verschloss. Er
wusste, dass er etwas Schweres been-

digt hatte. Plötzlich fiel ihm ein, dass
das Zweite, noch Schwerere, ihm und
allen bevorstand: Die Verwendung des

Stempels, das Einreichen des. Auswan-
derungsgesuches, das Warten auf Be-
rieht — dieses Warten, bei welchem
jede Stunde die erlösende Zusage oder
die Katastrophe des Entdecktwerdens
bringen konnte: Die Unruhe liess Peter
trotz seiner Müdigkeit in dieser Nacht
lange nicht einschlafen, bis er sie mit
einem verbissenen Eigensinn von sich
schob:

Selbstverständlich wird die Antwort
nur eine Zusage bringen; selbstver-
ständlich wird niemand die Fälschung
erkennen. Ich werde den Stempel mor-
gen noch einmal genau überprüfen, und
dann

Er drehte sich nach der Wand und
schlief endlich ein.

*
Seit vierzehn Tagen sind die Papiere

fort, die wohlausgefüllten Formulare
für Mutter Dora Bigler, Grossvater Frei,
Trini — und das gefälschte Formular
Peters.

Seit vierzehn Tagen haust ein frem-
der Gast in den engen Räumen der
Mansardenwohnung: die Unruhe! Gross-
vater Frei achtet am wenigsten darauf.

Um-

einer Betriebsamkeit, die über ^
würde, wenn Trini nicht genau ^
wie sich Peter durch sein hastig

schäftigsein selbst zu täuschen

Er hilft, das Auswandern, ^
zug vorbereiten, wo er kann, a s

gj

Bewilligung bereits eingetroffen ^
hat geschickte Einfälle, wie

Haushalt am leichtesten reiduzi >

man Möbel und Küchenwaren Jjj
sten verkaufe. Er stöbert Lieb i

^ bis

die unscheinbarsten Dinge
Trini und Mutter sich wehren, "

die Wohnung nicht schon gerau' ^bevor überhaupt etwas Be

feststeht letzt®®

Besonders Trini kann ihr

Zweifel nie loswerden. Sie Qpti-

wohl zu einem immer lächeln

mismus erzogen. Aber es IP „lghiM,
mehr Stunden als früher, in w

j
wenden .1

plötzlich kleinmütig yw-
verzagt. Dann meldet sie sich pbeh

vater Frei, damit sie miteinan pjft
und neben dem Ueben von dei ,ggP"
in Amerika, von ihrer Sendung de®"'

gerin und grossen Künstlerin P ^5
Gross vater ist zu beidem J^gdahP

derart ^

Gr«®"''

aedahff
bereit. Er hat sich mit dem „*#
von Trinis Künstlerlaufbahn wie
traut gemacht, dass er m

unbestrittene Tatsache behan p#
Er wird beim Ueben von

liehen Genauigkeit und »t #,
sich zitternd auf, weiss in

letzenden Art zu tadeln, -

Mühe hat, die Tränen zu „,.rli<#
Aber wenn sie dann mit
durchhält und gewinnt, ist ®

ej®

einer rührenden Begeisterung
die Berge versetzenden xjjlflo® ®

Dann bittet er in kindliche ^ yo

keit Trini um Verzeihung) «,•{,

her mit ihr böse war. Trin gjeö ^
leid es ihm tut, wie er am .j^
mer nur froh und lobend j® ^ch,
hen möchte. Sie spürt a m»

er selbst sein Letztes dra®o^
ihr jene grosse Künstlerin
von der er träumt.

Er
lichkeit. »einst wenn ^
bedauert, bereut er sie nie

^sich nicht etwa vor, nac

ßjif
Util tîl Uciunu. rfü

lr bleibt von einer eige gtr >

keit. Selbst wenn er s ^ d" ^

fri®'®
'

ig s®
ici'

werden. Er bleibt das

ebenso unerbittlich gegen
chen, ebenso unnachgi®!"® ^ ^
eigenen Anforderungen,

<

„. reih®

und das Mädchen stellt, jgteö .Je*

in diesem Kampf am Ï® ^auf. Und er erzielt dami

640

Nutter Lissier ssibt sieb mit ibr ^ ' i

mit einer Karten Nebrardsit, à ^
^

dem Wascben und Kutzsn einkaen
^

>>ewältisst werden muss und die s>e

«ieuteit,l mebr ermüdet, als aüc»
^seben und Kutzen zusammen-

weiebt dem kremden Oast aus. ^
selten dabeim zu trekken,
nickt obne weiteres zussöben lN

dass ur die llnrube desbalb kn»s^ ^sei. Kr will sie uieiit seben

wii

Z)//'. s/l/voo/vll
/) L KL/L ///L//K

It » »> a Q von d. K. Vuilleumier

«Kber gewiss nickt! Kur âie Netro-
politan Oper... das ist dock...»

«Kickt unerreiebbar kür eine Katba-
rina Lissier», lävbelte er überzeusst und
sslüeklieb.

Orossvater Krei... âie Netropolitan
Oper... ibre sendunss lrinis Os-
danken waren ssanz unbssebwert, da
ibr deute abend alles wieâer mösslicb
sebien wie das Oeiiussen àes kast voll-
endeten stempels, äeu Keter erzwanss.
Line ssleicbe unrubisse klnsssduld packte
sie wie àeu Lruâsr. kein Lieblinssslisd
kiel ibr ein. sie summte es Zuerst leise,
bis âie löns in ibrer rsiueu sopran-
stimme milà durcb das dimmer zosssn:

iscb öppen-e Nönseb uk àrâe...
Limelibärss...

^ls Orossvater um Nitternaebt keim-
kam, bssslüekt uuâ auksserssst darüber,
dass er wieâer einmal im Orebester
batte mitspielen äürken... âie ssanze
àkkûbrunss àes Larbiers ài sevisslia sei
eins berrlicbk ssewesen, unsrbört scbön
wie nie zuvor, âie Orcbesterleute bät-
ten ibn sseksiert, als ob er àer eissent-
liebe Oast àes Abends beàeutste da
batte aueb Keter àen letzten strick in
âie NatritZe ssskratzt.

«Kertiss?» krasste lrini.
Keter nickte nur, als ob âie span-

nunss, âie ibn in âen letzten Wocben
lass unà Kackt erküllte, zusammevsse-
kalten sei. kr sab auk einmal bleieb
unà boblwanssiss aus wie naob einer
überssrossen Knstrenssunss. Kr stützte
das Oesicbt in âie Lauste unà staunte
mit leeren àssen vor sieb bin.

Orossvater Krei batte seine Oeissk
sorsskültiss beiseite ssetan unâ sicb ssenau
verssewissert, àass sie woblverwabrt
an ibrem Ort sei. Kun trippelte er zum
lisob unà scbaute neben Keters scbma-
lsr, knocbisser Kebssl âie Arbeit an. Kr
zoss âie Kusssbrauen bocb, nickte lanss-
sam unà voll Lewunclerunss : « Line
svbäne Nedaille, Lub. Wer àas kann,
àark sicb «eben lassen.»

lrini läcbelte bitter, sie moebte
nicbts einwenàen, als Keter einkacb still
blieb, Kllen scbien âie Arbeit àes dun-
ssen etwas unssewöbnliob Kostbares zu
sein. Kiemand àacbte àaran, was er

eissentlicb àamit vor àem Oesetz bc-
ssinss. Orossvater Krei wollte sicb àen

stempel nocb näber anscbauen, aber
Keter wies ibn leicbt verärssert, über-
müäst wsss: «Wir sssben jetzt seblaken.»

«Katürlicb tanzen wir niobt âie ssanze
Kackt wie àer Lump am stecken», ki-
cberts àer Kite, «aber àeswsssen unà
wenn wir aueb seblaken sseben, ist es

dock eine sebvne Nedaille, Lub, sin
Kunstwerk. leb bin stolz àarauk. Das
war ein ssuter lass, vom Lerrssott sse-

scbenkt: Zuerst meine Nusik unà àer
Larbiere unà nun àic Kreude an àem,
was âu zustanàe brinssst, Lub !»

«Oute Kackt miteinanàsr», war Le-
ter« scbrokke Antwort. Kr löste àen
sebraubstook vom lisob, packte sein
Werkzeuss zusammen, nabm ailes mit
sicb in seine Kammer, wo er es in einer
alten, soliden Kiste versebloss. Kr
wusste, àass er etwas scbwerss been-
àisst batte. Llötzlieb kiel ibm ein, àass
àas Zweite, nocb scbwerere, ibm unà
allen bevorstand: Oie Vsrwenàunss àes

Stempels, àas Kinreicben àes Kuswan-
àerunsssssesucbes, àaz Warten auk Le-
riobt — àieses Warten, bei welcbem
jeàe Stunàe àis erlôsenàe Rusasse oàer
âie Katastropbe àes Lntàecktweràens
brinssen konnte: Oie llnrube liess Lster
trotz seiner Nûàisskeit in àieser Kacbt
lansse nicbt einscblaken, bis er sie mit
einem verbissenen Lissensinn von sieb
sekob:

Lslbstverstknàliob wirà àie àtwort
nur eine Lusasse brinssen; selbstvsr-
stânàliob wirà niemand die Lülsobunss
erkennen, lob werde den Ltempel mor-
ssen nocb einmal ssenau ükerprüken, unà
dann...

Kr àrebte sieb naeb der Wand und
sebliek endliob ein.

Zeit vierzkbn lassen sind die Kapiere
kort, die woblausssekülltsn Kormulare
kür Nuttsr Oora Lissier, Orossvater Krei,
lrini — und das ssekälsebte Kormular
Keters.

Zeit vierzebn lassen baust ein krem-
der Oast in den enssen Räumen der
Nansardenwobnunss: die llnrube! Oross-
vatsr Krei acbtet am wenisssten àarauk.

0»'

einer Betriebsamkeit, die ^
würde, wenn lrini nickt ss^mau

^ ^
wie sicb Kster dureb sein basti^ ^

sebäktisssein selbst zu täusoben

Kr bilkt, das àswauàsrn, aei^ ^
zuss vorbereiten, wo er kann, » ^ ^
Lewillissunss bereits einssötrokten ^
Imt ssescbickte Kinkälle,
Lausbalt am leicbtestsn rsduZi

man Näbel und KUckenwarsn -gl

sten vsrkauke. Kr stöbert Lieb
^ bis

die unscböinbarstön Oinsse

lrini und Nuttsr sicb webrea, "

die Wobnunss nickt sbbon
bevor ükerbaupt etwas Le

keststebt!
Lesunders lrini kann mi

^

Xweikel nie loswerden.
wobl zu einem immer läebeln ^e»lis
mismus erzossen. ^ber es

msbr stunden als krübsr, m -a
vevdenplötzlicb Klkinmütiss p im ow

verzasst. Oann meldet sie sicb âv
vater Krei, damit sie miteimw
und neben dem kleben

g.
in Amerika, von ibrer ^enduvK

sserin und ssrossen Künstlerin p
^

Orossvater ist zu lieidem lN^^^^
derart l!

6>'^'

i?edallU
bereit. Kr bat sicb mit dem

von lrinis Künstlerlaukbäbn wie
traut sskmacbt, dass er ^
unbestrittene latsacbe ^ban ^>0'

Kr wird beim ^eben von
lieben Oenauisskeit und st ve

sicb zitternd auk, weiss in ^
letzenden ^.rt zu tadeln,
Nübe bat, die lränen î^^»,-r!i^
rVber wenn sie dann mit Le

durebbält und ssswinnt, let s e>0

einer rübrenden Lesseisteruns
die Lerssk versetzenden ^jlki^?.
Oann bittet er in kindliobe ^
Kelt lrini um Verzsibunss, ^ ^rt>

ber mit ibr böse war. ^^.-gdsteb
leid es ibm tut, wie er am

mer nur krob und lobend m

ben möcbte. Lie spürt a uM ^
er selbst sein Letztes ära/r-?^
ibr jene ssrosse Künstlerin
von der er träumt.

Kr
liebkeit, «erosr wenn ^
>»edaucrt. bereut er sie

sieb nicbt etwa vor,

kbl'
gissen

ir bleibt von einer 6tr
keit. selbst wenn er » o"

^ ,'L
ipriv^

is >

s'^
îc>'

werden. Kr bleibt da»

ebenso unerbittlicb ssössen

eben, ebenso unnackssM"^ ^ »a

eissenen ^nkurderunssen,
^

re>^ Ob^
unil das Nädcben stellt- S L.

in diesem Kampk am ^7 ^ ^
auk. klnd er erzielt dann
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Emmentaler Berglandschaft. — Breitenboden im Trüb

EineÄuheit ^ seiner Greisen-
..'Iis Ehr weiss : Er steigert
toÜ® Mädchen gibt sich
'F®"schpii^^ he Miihe, Grossvaters
ii!^ I^K üb^ werden. Da es

etne anstrengende Arbeit
i> "" Uetf bewältigen hat, sind

"'den. habende doppelt hart ge-
Ab^»

a?"%herfrt schläfern die Unruhe, das
jjb. Tv harten auf die Antwort
ein Der tî^.^was ein. Die Zeit ver-
?o ^hofft.v. "'ipht ist noch immer nicht
iMH^üch i. ® Wartezeit dauert un-
fei "den "".dmit ihrem langsam
4fi""d sehn "streichen werden Zwei-
SeV^'cher-Ahnungen wieder auf-
ll!^""en' a man auf den ver-
C ^Ovrv,,,i 'btrn und Konsulaten
ÄSE» ***• »M» "»"^'die& an...? Wird eines
Wu "^ektiv ' vr der Türe stehen,
Mr^te unt ^'vil, tier die Polizei-

Per'' Rovers trägt...
^ abführen ihn ein-

he/>."i fäbVt verhaften...?
Hu Welni "R aus solchen Träu-

®^chrn u '"les deutlich er-
"ken auf, ist in Sehweiss

gebadet, findet den Schlaf nicht mehr
und ist am Morgen zerschlagen und
müder als am Abend, da sie zu spät
ins Bett ging.

Es war nach einem Tag, an dem
während sämtlicher Arbeitsstunden, so
wie ein Gedanke zwischen den Maschen
der Büroaufgaben ins Freie schlüp-
fen konnte, Angst und Zweifel sie ein-
fach nicht verlassen wollten, dass Trini
beschloss, Vater Bigler nach dem
Nachtessen aufzusuchen. Sie hätte nicht
zu sagen vermocht, was sie von ihm
wollte und erwartete. Sie hatte im
Herzen ein unbestimmtes Gefühl, dass
er sie das letzte Mal auf der Strasse
vor Wochen aus einem Bedürfnis, mit
ihr zu reden, aus einem Heimweh nach
ihr und nach ihrer Mutter und der ein-
stigen Familie heraus, angehalten hatte.
Etwas, das ihn mit ihnen zusammen-
band, musste doch noch in ihm wach
sein. Sie wollte ihm nichts von Peters
Machenschaft erzählen, s.elbstverständ-
lieh nicht. Sie würde ihm vielleicht we-
niges über den Plan, auszuwandern, an-
deuten, vielleicht auch nicht. Sie wollte
nur einmal sehen, wie und wo er lebte,
bevor man sich für immer trennte.

Er sollte spüren, dass ihn Trini nicht
einfach vergessen habe. Er hatte früher
an ihr immer die grösste Freude, zu
ihr die grösste Zuneigung gezeigt. Sie
hatte das als Kind nicht immer ver-
standen. Jetzt erinnerte sie sich dessen
auf einmal sehr deutlich. Sie sagte da-
heim nijÜ&t, wen sie aufsuchen wollte.
Sie redete von Ueberstunden im Ge-
schäft, von dringender Arbeit, die er-
ledigt werden müsse, da morgen das
Monatsende sei, die Bilanz

Soso...» sagte er. Ueber seine zer-
falteten Züge ging ein eigentümliches
Zucken « soso auswandern
kommst adieu sagen ...»

«Nein, Vater», antwortete Trini, «es
ist noch nicht., so weit, es sind erst
Pläne, wir haben die Bewilligung noch
nicht erhalten.»

«Soso ...» sagte er. Ueber seine zer-
er, ohne auf Trinis Worte zu achten,
«habt ihr genug von mir — hab euch
doch nicht mehr belästigt...»

Er redete sich in eine bittere Ver-
Stimmung hinein, die die Freude ver-
drängte, welche er bei Trinis unerwar-
tetem Besuch gezeigt hatte. Die Freude

war zwar von Anfang an mit. etwas
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^mmerwlor Sergillliàckiâ — k^eilenbocien im Vrub

Line in seiner (lreisen-
,>'viz rm ^nan weiss : vr steigert

^ Nacleben ssibt sied
/^8<>àp,,^ 'âk Nülle, llroSSVAterS

w«>rà«n. va <'8

"we ansti enxencls Arbeit
^ " llek!^ l>«vvälti^«n bat, siml

^^^^bencle àoppslt bart ^e-

z^^rb«^ ^elriàkern cli« linrnbe, clas

^ bei )V-àn -.»k cli« ^ntwc.rt
sk l>vr ^^l^stwas «in. Die /.«it ver-

^tr«fs ^l'mbt ist noeb immer niebt
q^ulign i Wart<>i?eit ciauvrt. n n-
k«i ^â«y "ml mit ilirem langsam

znn,. ^streieben wercien /wcu-
^bnnn^en wiecler nui-

^âkNtzi,' man n.uk clen v(n-
^"rinin u ml Konsulaten

N à,,? 5„.m m»»
VVircl «in.ìs

plgt ^kt!„ vor !>«,' 'lürc- steben,
^i^tg ì-n/^ i/ivil, cler il!« l'oli/.cu-

^Il^V ?«? ^"V.'rs trä^t
1>. ^ìei) ^ âkûlil'nn îkn f^in-

Ab'.l " v«rln,kt«nì ^ W«1»I 'á ans soleben 'l'rän-
^elì^ n" à ailes «lm.tlieb er-

^"«n Nils, ist in .LekweisK

Aebaclst, kinclet clen Leblak niebt mebr
uncl ist am Normen ^ersebla^sn uncl
mncler als am ^bencl, à sis 7u spät
ins Lett ssinc?.

Ks war naeb «insm vaßi, an üem
wäbrenü sämtlieber ^rbeitsstunäen, Zo
wi« sin (Zeclanke /.wiseben clen Naseken
clsr Lüroauk^aben ins kreis seblüp-
ken konnt«, Vn^st unà /weikel sis sin-
kaek niebt verlassen wollten, class krini
besebloss, Vater Lixler naeb äem
Kaebtessen ank/.usuelnuc. Li« bätte niebt
7U sa^en vermoekt, was sie von ilnn
wollts nn«k ccrwartete. Lie Iratts im
Verben sin nnliestimmtes (lekükl, class

er sie 'ilas let/ü« Val auk clsr Ltrasse
vor Woeben ans «insm Leclnrknis, mit
ibr «u rcalen, aus «insm llcnmwelc naeb
ibr nncl naeb ilnsu- Anttsr nncl clsr sin-
sti^sn värnilis lisraus, an^skalts" Katts.
vtwas, clas ikn mit ilrnsn Zusammen-
lcancl, musst« cioslc icoslr in ilcm waslc
ssin. Lie wollte ikm nislrts von vstsrs
Uaslcsnsvliakt sr^älclsn, selbstverstänä-
lieli niât. Lis wlirâs ilrm visllsiolrt ws-
niv«s ükgr clsn vlan, acis^uwanclern, an-
âsutkn, visllsiolct auelr nislrt. Lis wollt«
nur «inmgl sslisn, wie nncl wo «r lebt«,
bevor man sieb kür immer trennte.

vr sollt« spüren, class übn vrinl nlekt
«inkaek vergessen bad«. Vr batts krübsr
an ibr immer cli« grösste vr«uàe, ?u
ibr äi« grösste /unsixun^ A«7«iAt. Lie
batts clas als Vinci niebt immer v«r-
stanâsn. ^kstîit erinnkrt« sie sieb clessen
auk einmal sebr clsutliek. Lie sazts àa-
beim niât, wen sie auksuebsn wollt«.
Lis reâete von llkberstunclsn im Ve-
sebäkt, von àrinZenàer Arbeit, cli« er-
lecli^t wörclsn müsse, à morgen àas
Nonatsencle sei, äi« lZilann

Loso...» saAte er. lieber seine 6«r-
kalteten /üAs Kin^ ein eiAentümliebss
/neben..., « soso auswanclern
kommst aclisn saZen...»

«bkein, Vater», antwortete vrini, «es
ist noeb niebt. so weit, es sincl erst
vläne, wir baben üie LewilliKunA noeb
niebt erbalten.»

«Loso ...» saZte er. lieber seine 2>er-

er, obn« auk vrinis ^Vorte ?n aebten,
«babt ibr Zenuss von mir — bab eueb
àoeb niebt mebr belästigt...»

vr reclete sieb in eins bitters Ver-
Stimmung binsin, Sie Sie Kreml« ver-
àrânAte, weleke er bei vrinis nnerwar-
tetem Lesnob AS?eiKt batte, vie krenâe
war 7war von àkanK an mit etwas



Verlegenheit gemischt gewesen und mit
einer leisen Spur von Mdsstrauen: Will
das Mädchen hei mir ausspionieren? Sie
kommt nicht wegen meiner schönen
Augen, sie führt etwas im Schild
mein Elend kennen lernen? Was geht
sie das an? Das ist meine Sache

Aber dann hatte er sich doch wieder
an Trini gefreut und die misstrauischen
Gedanken vergessen. Er betrachtete das
Mädchen mit einem lächelnden freund-
liehen Blick, wie es neben seinem un-
ordentlichen Bett sass und manchmal
mit der Hand über die zerschlissene
dünne Decke fuhr, die den ausgemer-
gelten Körper kaum verhüllte. Das
Kopfkissen war ohne Ueberzug, von ei-
11er rosagrauen Farbe und durchlöchert,
flass die Kapokfetzchen wie schmutzige
Wolle bei jeder Bewegung des Kranken
in die Luft stoben.

Doch nun, da Trini etwas davon er-
wähnt hatte, sie seien im Begriff, zu-
sammenzupacken und alle miteinander
auszuwandern nach Amerika, ins ge-
lobte Land — nun erwachte in Vater
Bigler der verbissene Widerstand von
neuem. Seine Stimmungen wechselten
schroff: «Nein, das könnt ihr nicht sa-
gen — ich habe euch nie mehr belästigt,
ich sah sogar dich ganz selten auf der
Strasse und habe nicht einmal mit dir
gesprochen — ich drückte mich mehr
als einmal in eine Seitengasse, wenn
die junge Dame stolz daherkam Ich
bin für euch wie einer in einer andern
Stadt... oder hätte ich etwa ganz fort-
gehen sollen? Sire's nur gleich: ihr habt
euch meiner geschämt...»

«Aber nein, Vater, das kommt gar
nicht in Frage, daran haben wir nie ge-
dacht...»

Er höhnte : « Warum hättet ihr an
mich denken sollen?»

Trini überhörte den Spott absieht-
lieh: «Für Mutter und mich wird es zu
schwer, hier und drüben soll es Arbeit
und Verdienst in Fülle geben, wenn
man recht schaffen will. Auch Peter
wird dort leichter eine Stelle finden als
bei der grossen hiesigen Arbeitslosig-
keit. Vielleicht dass wir sogar dir spä-
ter etwas zukommen lassen können...»

Sie strahlte glücklich bei dem Ge-
danken, dem alten, kranken Mann Hilfe
sein zu dürfen.

Vater Bigler schüttelte mürrisch den
Kopf: «Ich brauch euch nicht und euer
Geld kann für mich allein sorgen
und übrigens ...»

Die Türe ging auf: «So, hast du Be-
such?» fragte eine heisere, unschöne
Stimme, «Damenbesuch ...» Eine ver-
wahrloste Frau, die Haarsträhnen im
geröteten Gesicht, schaute in die Stube:

«Komm nur, 's 1st Trini, ihr kennt
euch ja.»

«Mhm», brummte die Frau. Dann
schlurpte sie davon nach der Küche:
«'s ist Zeit für dein Gesöff, das fade
-brrr- muss dir auch das Bein einrei-
ben 's wird spät...»

«Ja, 's wird spät, ich gehe jetzt»,

meinte Trini, die nicht stören wollte
und fühlte, das« Marie ihr Hiersein un-
gern sah. Aber Vater Bigler wehrte
sich: «Kannst noch lange schlafen und
mir kürzest du die ruhelose Nacht, was
nichts schadet.»

Seine Stimmung wechselte von
neuem. Kaum dass sich Marie zeigte,
war er mit Trini wieder heiterste
Freundlichkeit, während er alle üble
Laune gegen die Frau kehrte, die nun
zwischen Zimmer und Küche ein- und
ausging, den hellen Tee brachte, die
Flasche mit dem Franzbranntwein
suchte und sich schliesslich dahinter
machte, das dünne, fleckige Bein des

Alten, das verbeult und verkrümmt
war, einzureiben. Sie hatte Trini mit
einem schiefen Seitenblick kaum be-

grüsst, ehe sie stumpf und verärgert zu
arbeiten begann, unzufrieden, da sie die
Gehässigkeit Vater Biglers spürte und
sie ihm im gleichen Masse zurückgab.
Vater hatte die Hände unter den Kopf
geschoben, hielt die Augen geschlossen,
das Gesicht war hager und grau und
hatte unter den Backenknochen tiefe
Höhlen, dass der Mund mit den schwär-
zen Zahnstummeln und dem verfärbten
Schnurrbart gross und hässlich aussah.
Er liess Marie hantieren und kümmerte
sich nicht mehr um Trini. Manchmal
zuckte er zusammen und fluchte llnver-
ständliches. Dann schwieg er wieder
oder stöhnte leise.

Trini schaute sich inzwischen im Zim-
mer um. Sie hatte es nicht gewagt, als
sie eingetreten war, da sie Vater nicht
mit ihrer Neugier verletzen wollte.
Jetzt achtete er nicht auf sie. Er lag
auf seinen schmutzigen Leintüchern, in
seinem zerrissenen Nachthemd, durch
dessen dünne Fetzen die behaarte, ma-
gere Brust zu sehen war. Trini schämte
sich, sie wandte ihre Blicke von Vaters
knochiger Gestalt ab und liess sie in
der Kammer herumwandern.

Nicht ein einziges Möbelstück, das

an daheim erinnert hätte! Die paar arm-
seligen, zerkratzten Gegenstände, von
denen der Firnis abgeblättert war, dass
das graue, nackte Holz durchblickte,
musste der fremden Frau gehört haben.
Marie hatte früher gedient, wusste

Trini, sie sei entlassen worden, weil sie

getrunken habe. Wie Vater auf sie ge-
stossen, konnte niemand erklären, wie
niemand begriff, wovon sie lebten. Dass
es ihnen an Alkohol nicht fehlte, das

allerdings spürte man an der ganzen
Unordnung, an dem nach Wein rie-
c'henden, gehässigen Händeln, mit dem
sie sich überfielen, sowie eines des an-
dern Gesicht sah.

Ueber dem zerbrochenen Spiegel, der
an der Wand neben einem verwahr-
losten Büfett hing, dessen gedrehte
Säulen zum Teil fehlten, dessen Türen
nicht mehr schlössen, aus dessen Innern
schmutzige Wäsche und zerrissene
Socken hervorquollen, geisterte das
blasse Licht der kaum verhüllten Dek-
kenlampe. (Fortsetzung /oigf)

Jlfll
Von Erika Jemelin

Er war ihnen schon immer p*'
der Berg, der wuchtig sich aus schäm« ^ ^
erhob und dessen himmelnahe Fe ^ ^weit über das Tal hinsahen. Scho ç
der alte Melchior Schwendener, ^ nÇ

mit der Axt in die Wälder zog, ^esc^
Holz für ein einfaches Heimwesen
hatte diese Feindschaft zu Vä
Vielleicht wäre manches anders 6 „ un'»

er nur ' " ^- *..„r seine Verstiegenheit fahren jjfe

schlichte Holzhaus neben die a
gj. jjätt

beieinanderstehenden Dorfes geb" könn®"' ,J
auch neben der Kirche aufricht
wo im Frühling die ersten Kr°gjjen "wu im r ruriimg uie aoitu ---- «hen
der Wind so seltsam in den Bus ^
nein, Melchior Schwendener hat

^ gtehC'^j-

Sinn. Am Berg sollte sein »eiin^ gjicy
jener sonnigen Halde, die ein nach» ^Hess in die Weite, dem Bergbach jt
zu. Hier musste es sich wohl ^ zuv

einer fleissig war und yoU*jAgj
Zwar war die Weide bei «

kärglich und der Boden nicht
bar, aber Melchiors braune, ^ seih

Hände scheuten die Mühe me ^wusste um die Kraft des Glaub ^ „t

Zuerst ging alles gut. Der gaus*^
Hut Melchior vertrauensvoll ^ D ^
hatte, nahm das neuartige M gor»

keit hin und schien sich gg,
all p

werk zu kümmern. Auch w ^es
nissen zum Trotz, kein schlecht

Kartoffelacker am steilen ^ S® fÄ
Frucht, so dass Melchior. ^
durch den harten Winter ^igen

®

ling dann, als die ersten „achts jüber das Tal hinzogen da^eneÄ#$
tiger Wind um das Sch irn
störrisch an den Laden, g^g
kündete Unheil. Anderntags jähre" Jj ,j
nieder; sie war auch in an BaU®"^". ju
gangen und Melchior hatt ^ gie

sie gedacht, aber dieses ^ges ^sie gedacht, aber dieses w j.ggs vv

gewaltig, so dass Melchior • „„d
einem grossen Teil von Gero^
7iiPpHppWt wurde und CS .^,h„

da

ibelte,it<

A
als >

zugedeckt wurde und es ^ubeiw-,
brauchte, um den Boden vetej"
Schwendener schafften es, „ ^wie^f
wurden sie den vielfachen jucht'
ster und verzweifelten aucn ^ Üt«
Zeit später der Wildbach _^te. ^
kostbares Futter wegsch Schiff „r
diese kleineren und £r°ss je »s

ertragen gewesen, aber d
^en '"te. th

tag, da Melchior zum heite^®

kam, dass der starke, d -jjtt
der vereisten Schneise eige"
Holzfuhre kam, konnte sw 8U<" #1'

so richtig erklären. die
Melchiors Ältester h sed«?"^®" CMelchiors Airesiei

vom Vater geerbt und nei

zen Mut. Als Kind hatte^ g, j/den davon geträumt, ® Jbjcht sel ^ef* ^den lockenden, im Sonn ^ ^den Gipfel zu bezwingen.H jie d»?

lichem Tod .jedoch bra ihr
Beistand und seine Hü utgvoH®",.eit ''V
je. So waren seine tehnsuch^^ «

verurteilt, in der har ^ abe v .gh. <

gehen, die Liebe zum die dik...allgehen, die Liebe zu.» - aw d^Lir,
Wolken und trutzigen ^ W

!«"» »«ff-B-rSd «stiSSi
Lärchenwald strich Äf]Js <$'

Sonnenfunken auf F über
da zog er der Höhe eg* sich

Matten hinan, den ste
g,.

We (iL
hin, wo der Blick m ^ beg'" ei"
und die grosse freÄ ^

Später, als im Sc ^urde" ^.g
a ^ •

Generation heranwu ' gerg - (j s" 5®

Gänge seltener, aber ^„ichtj, #
brechen, das vermochte g^mei
dass an einem klaren

Vorlogoiikoit gemisokt gewesen uiicl mit
einer là«m Spur von Nisslrauen: Will
«las Nääoken bei mir ausspionieren? sis
kommt niât wegen meiner soliönen
.Vugen, sie fübrt etwas lm sobilà...
mein Klenâ keimen lernen? Was gebtà às an? Das ist meine Laoke

-Kl»er <l:rnn Kalte er siok ilook wiecler
ni» Krini gefreut uinl âie misstrauisoken
Deâaukeu vergessen. Kr betraobtete àNââokeu mlsoiuem lâobelnâeu freuuci-
lieben Kliok, wie es neben seinem un-
orcleutlioben Lett suss uncl mauobmal
mît âer Kaiul über öle zersoblissene
üünne Deeke tukr, clie den ausgemor-
gelten Körper kaum verküllte. Dus
Kopfkissen war obne Kebel°zug, von ei-
ner rosagrauen Ksrbe unà cluroklöobert,
«lass die Kapokketzoken wie sobmiitzige
Wolle be! jeder Keweguug des Kranken
in die kukt stoben.

Doob nun, da Krini etwas davon er-
wäknt batte, sie seien im Kegrlfk, zu-
sammenzupaekeu und alle miteinander
auszuwandern naeb Amerika, ins ge-
lobte Land — nun erwaobte in Vater
Kigler lier verbissene Widerstand von
neuem, seine stimmungeu weebselten
«okrotk: «Kein, das könnt ikr niebt sa-
gen lob bake eueb nie mebr belästigt,
leb sab sogar diok ganz selten ant der
strasse und babe niebt einmal mit dir
gesprooben — ieb drüekte mieb mebr
als einmal in eine Seitengasse, wenn
die junge Dame stolz daberkam lob
bin kür euob wie einer in einer andern
stadt... oder bätte job etwa ganz fort-
geben sollen? sag's nur gleieb: ikr babt
eüob meiner gesobämt...»

« Vber nein, Vater, das kommt gar
niokt in Krage, daran baben wir nie ge-
dankt.. .»

Kr böbute : « Warum bättet ibr an
mieb denken sollen?»

Krim Uberbörte den spott absiebt-
lieb: «Kür Nutter und mieb wird es zu
sokwer, bier und drüben soll es Arbeit
und Verdienst in Külls geben, wenn
man renkt sekakksn will, àod Kster
wird dort leiekter eine stelle finden als
bei der grossen kiesigen ^rbeitslosig-
keit. Vielleiekt dass wir sogar dir spä-
ter etwas Zukommen lassen können...»

sie straklte glüekliek bei dem De-
danken, dem alten, kranken Nsuu Kilte
sein ?.u dürken.

Vater Kigler soküttelte mürrisok den
Kopf: «lek krauök euok niebt und euer
Keld kann für mieb allein sorgen
und übrigens...»

Die Küre ssing auf: «so, kast du Le-
suek?» fragte eine keisere, unseböne
stimme, «Oamenbesuek ...» Kine ver-
wadrloste Krau, die Kaarsträknen im
geröteten Kesiebt, sobaute in die stube:

«Komm nur, 's ist Krivi, ikr kennt
euok ja.»

«Nbm», brummte die Krau. Dann
soklurpte sie davon naok der Küoke:
«'s ist l^eit für dein Kesöff, das fade
-brrr- muss dir auek das Kein einrei-
ben 's wird spät...»

«da, 's wird spät, iek gebe jetzt».

meinte Krini, die niokt stören wollte
und küblte, «lass Narie ikr Kiersein un-
gern sab. Vlter Vater Kigler webrte
sieb: «Kannst nook lange seklaten und
mir kürzest du die rnkeiose Kaokt, was
niebts sebadet.»

seine stimmung weebselte von
neuem. Kaum dass sieb Narie zeigte,
war er mit Krim wieder beiterste
Kreundliobkeit. wäbrend er alle üble
Kanne gegen die Krau kebrte, die nun
xwiseken dimmer und Küebe ein- und
ausging, den bellen dee krankte, die
Klaseke mit dem Franzbranntwein
suekte und sieb sokliessliok dabmter
maekte, das dünne, fleekige Kein des

.^lten, da« verbeult und verkrümmt
war, einzureiben. sie batte Krim mit
einem sebielen seitenbliek kann: >»e-

grüsst, ebe sie stumpf und verärgert zu
arbeiten begann, unzufrieden, da sie die
Kebässigkeit Vater Kiglers spürte und
sie ibm im gleioben Nasse zurüekgab.
Vater batte die Künde unter den Kopf
gesekoben, kielt dis àgen geseblossen,
das Kesiebt war kager und grau und
batte unter den Kaekenknoeken tieke

Köblen, dass der Nund mit den sebwar-
zsn Xaknstummeln und dem verfärbten
sobnurrbart gross und bässliok aussak.
Kr liess Narie bantieren uncl Kümmerte
sieb niebt mebr um Krim. Nanebmal
zuekte er zusanimen und fluelite l'nver-
ständliebes. Dann «ebwieg er wieder
oder stöbnte leise.

Krini sobaute sieb inzwiseken im Xim-
mer um. sie batte es niebt gewagt, als
sie eingetreten war, da sie Vater niobt
mit ibrer Keugier verletzen wl>llte.
detZt aobtete er niebt auk sie. Kr lag
auk seinen sobmutzigen keintuobern, in
seinem zerrissenen Kaektkemd, durok
dessen dünne Ketxen die bekaarte, nia-
gere Krust zu seben war. Krini sobämte
sieb, sie wandte ikre Klioke von Vaters
knookiger vestalt ab und liess sie in
der Kammer berumwandern.

Klebt ein einziges Nöbelstüok, das

an dakeim erinnert batte! Die paar arm-
seligen, zerkratzten Degsnstände, von
denen der Kirms abgeblättert war, dass
das graue, naokte Kolz durobbliokte,
musste der fremden Krau gekört baben.
Narie batte früker gedient, wusste
Krini, sie sei entlassen worden, weil sie

getrunken kabe. Wie Vater auf sie ge-
Stössen, konnte niemand erklären, wie
niemand begriff, wovon sie lebten. Dass
es ibnen an Hdkobol niobt feklte, das

allerdings spürte man an der ganzen
Knordnung, an dem naok Wein rie-
okenden, gskässigen Kändeln, mit dem
sie siok überfielen, sowie eines des an-
dorn Vesiokt sab.

lieber dem zerbrookenen spiegel, der
an der Wand neben einem verwabr-
losten Küfett King, dessen gedrekte
säulen zum Kell keklten, dessen Küren
niokt mebr seklossen, aus dessen lnnern
sokmutzlge Wäsobe und zerrissene
sooken bervorquollen, geisterte das
blasse kiokt der kaum verküllten Dek-
kenlampe. /otgt)

Von erU<cl temsü"

Lr wsr iknsn scbon immer
der IZerg. à wucktlg sîcb «us scbs"s^ M
crbob und dessen bimmslnsbs
weit über das Ist binssbsn. eines l!
der alte IVtstekior Lekwendensr,
mit 6er in âie 20A, ì?esc^

ttolz tür sin sinàeNes Keimwessn > ì>eli^.
kstts diese ^sindscNskt zu
Vielleiekt wäre mancbes anders

»«>

er nur ^seine Verstisßsnüeit ksbrsn ^ss

setdiekts Nolzksus neben die s ^
deieinsndsrstekenden vortss ^gi>aen> ^
aueb neben der Kircbs sutriem vliid^ »l
wc> im ?rüklmg die ersten -WO IM 5 KMIIII1H OIK?

der tVind so seitsam in den ^ giv-

nein, IVlelcbior Lctiwsndsnsr ztei>elk^.

Sinn, ^m kerZ sollte à »e.^
^ener snnnißen 61e ^ ^liess in die Weite, dem ^rZbscb izsse"> F
zu. ttier musste es sieb wobt

^
einer kieissiZ war und
Twar war die Weide bsr n

kargiieb und der öodsn nicbt ^ejtss?
bar. aber IVleiebiors braune, ^ S«w

ltänds sckeutsn dis um ^
wusste um die Xrakt des Olsuv ^ in F

Zuerst Zing ailes Zut. MU5

Itut IVIetckior vertrauensvoll ^ 0

batte, nskm das neuartige ^ ^ zd°

Kelt bin und scbisn sick es> ^ ^

werk zu kümmern. >^uck ^ ^
nlssen zum t-rotz, kein ---kleeb^ ^
toartokkeiacker am ^mien
druckt, so dass r

^

iing dann, als die ersten nscbts
über das 7ai bmzogen ds

tißer ^Vinâ um às .,.1^
storriscb an den Qsdsn,
kündete ttnkeü. ^derntsg dsbrea ^
nieder; sie war sucb M an ^ ^
gangen und IVleickior dstt ^sie ßeäsckt, ader êeses ^ S^eì^sie gedsckt, aber dieses ^ ^grges 'v ze^
gewaltig, so dass ^elebmr u»d ^
einem grossen ?eii von Qer°^

WIIKtie Ulìà 68 .^,,,>1lvekazugsdsekt wurde und es

brauekts, um den Soden vereinst
Lebwendsner sebattten es,

x.

wurden sie den vielkscbsn ^jcbt-
ster und verzweifelten su-M ^ x«

^slt später der ^ldbseb W

kostbares Suttsr wsgsek gcbl^ °r ^
diese kleineren und sross je ^ -s

ertragen gewesen, aber d
^en ^

tag, da lVIsiekior zum

Kam, 6388 6er 8wri<e, v ^itt u, ^
der vereisten Lcknsiss gigeu
lloizkubrs kam, konnte
so ricktig erklären. âie

vaeiebiors ^tester ^Mslcbiors zsli^
vom Vater geerbt "ud tisl
zen Idut. à Kind dê
den davon geträumt, ^ sel ^den lockenden, im SmM des^t^
den Qipkel zu dszwrngem r â^e K'?

liebem ?od jsdock drs jpr
Seistsnd und seine Sd ^voileW^jt
je. 80 waren seine seknsuclV^^icb^ eK
verurteilt, in der Kar

^ gpe > <

geben, die Siebe zum die dlk...illgeben, die Siebs zu."-^^ gw ^ ^
Wolken und trutZigsn ^r ^
k«»-" -«S. SS
Särcbenwaid ^rick und^^ ?e^^ ^
Zonneukuuken suk ^ îíver gsnê ^
da zog er der »dke A ^,gt ebd

IVlatten blnan, den ste ^ ^ - fs-'
bin, wo der Rück ^ ves^ ,z

ei^

und die grosse de^'^Ku^
Spater, als um »c ^uräe^ ^je ^ -
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Länge seltener, ^er ^ew^^t ^ g>5

brscbsn, das vermocbrs ^me-
dass an einem klaren
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